Grundkurs: Farbgenetik (der Arabischen Trommeltaube) 1 - Der Farbenschlag Weiß
Solide Grundkenntnisse der Farbvererbung gehören zum Handwerkszeug eines jeden Rassetaubenzüchters. Sie sind von unbedingter Notwendigkeit, wenn man Kreuzungen zwischen unterschiedlichen Farbenschlägen vornehmen will und ermöglichen die Erzüchtung neuer Varianten. Vor allem die Wichtigkeit des ersten Punktes darf dabei kaum unterschätzt werden, denn solche Farbenschlagskreuzungen sind das wichtigste Mittel, die Engführung vieler Linien und damit einerseits Inzucht und andererseits das Erliegen des züchterischen Fortschritts zu vermeiden. Gerade vor dem Hintergrund der derzeitigen Probleme in unserer Rasse sind Grundkenntnisse in der Farbgenetik für jeden Züchter Arabischer Trommeltauben unerlässlich. Grund genug für mich, in diesem Araber-Express mit dieser Artikelserie zu beginnen, deren Ziel es sein wird, die für uns wesentlichen Grundkenntnisse der Farbgenetik in möglichst leichtverständlichen Worten zu vermitteln. Dabei kommt es mir ausdrücklich darauf an, den Mitgliedern des SV praktische Ratschläge für ihre eigene Zucht zu bieten. Dass dabei die wissenschaftliche Korrektheit hier und da etwas hinten angestellt werden muss, sei mir verziehen. Den Fortgeschrittenen und Kennern wird diese Rubrik (einstweilen) nicht viel Neues vortragen können - für sie sind die einschlägigen Werke der Taubengenetik sicher die bessere Lektüre -, demjenigen jedoch, der sich bisher noch nicht mit der Farbgenetik unserer Rasse bzw. der Taube im Allgemeinen beschäftigt hat, soll sie ein Einstieg und eine Grundlage sein.

Für unser erstes Kapitel habe ich mir vorgenommen, die Genetik weißer Tauben zu erläutern. Die Problematik an diesem Unterfangen ist die Tatsache, dass die Genetik weißer Tauben je nach Blickwinkel als spielend einfach oder als ziemlich kompliziert eingestuft werden kann. Glücklicherweise reicht es für den praktischen Gebrauch, dass wir die Genetik unserer weißen Arabischen Trommeltaube auf ihrer einfachen Stufe erläutern. Drei Dinge sind hier entscheidend:

1) Weiße Tauben untereinander verpaart ergeben in den allermeisten Fällen weiße Tauben (in Einzelfällen fällt mal ein Jungtier mit kleineren farbigen Flecken oder einzelnen farbigen Federn).

2) Kreuzt man ein weißes Tier mit irgendeiner anderen Farbe, erhält man in der ersten Generation fast einfarbige (oft mit Afterweiß oder wenigen weißen Federn im Kopfbereich) oder mehr oder weniger gescheckte Tiere, wobei die farbigen Federn einer Vielzahl anerkannter oder nicht-anerkannter Farbenschläge zugeordnet werden können. Paart man diese Jungtauben wieder an weiße Tiere nimmt der Weißanteil zu (die Tiere sind also vielfach gescheckt bzw. in manchen Fällen schon (fast) vollständig weiß). Paart man auch die dann erhaltenen Jungtiere wieder an weiße Tauben, erhält man mit hoher Wahrscheinlichkeit wieder weiße Tauben. Damit erhält man bereits im zweiten oder im dritten Jahr nach der Einkreuzung einer farbigen Arabischen Trommeltaube (gleich welcher Farbe) wieder weiße Araber.

3) Paart man weiße Araber an gescheckte Araber (gleich welcher Farbe) erhält man in vielen Fällen wieder weiße oder (teilweise) gescheckte Araber, wobei auch hier der Weißanteil tendenziell zunimmt und nach wenigen Wiederholungen wieder vollständig ist.
Als Fazit sollte bis hierher also festgehalten werden: In jeder Paarung, an der eine weiße Taube beteiligt ist, erhöht sich bei den Jungtieren tendenziell der Weißanteil im Vergleich zu der Farbe des anderen Elternteils (im Falle eines weißen Elternteils wird der Weißanteil gehalten).

Umgangssprachlicher formuliert: Auf Weiß kommt man immer raus!

Was hat diese Beobachtung also für Konsequenzen? Nun: Grundsätzlich erklärt sich hierin die Vormachtstellung des weißen Farbenschlags in vielen Rassen. Gemessen an den Rassemerkmalen sind in auf vielen Hauptsonderschauen die typvollsten Vertreter strahlend weiß. Grund dafür ist meiner Meinung nach weniger, dass bei weißen Tauben das Selektionsmerkmal "Farbe" entfällt, sondern vielmehr die Tatsache, dass man in diesen Farbenschlag aus jedem anderen Farbenschlag problemlos und in sehr kurzer Zeit (zwei bis drei Jahre sind für eine Kreuzung ein sehr kurzer Zeitraum) Merkmale übertragen kann. Damit bedienen sich die Züchter dieses Farbenschlags leicht bei den Fortschritten aller anderen Farbenschläge und treiben dadurch den eigenen Fortschritt mit hoher Geschwindigkeit voran. Das gleiche gilt natürlich bei der Einkreuzung von Fremdrassen (was bei den Arabischen Trommeltauben weniger der Fall sein dürfte): Hier können die Züchter ebenfalls auf die besten Kreuzungstiere zurückgreifen, gleich welche Farbmerkmale diese aufweisen. Wer jetzt daraus ableitet, dass die Zucht weißer Tauben vergleichsweise anspruchslos ist, sollte bedenken, dass diese Bedingungen für alle Züchter gelten. Dementsprechend gehört schon ein außergewöhnliches (Fortschritts-) Tempo und besondere Weitsicht dazu, will man in einer Taubenrasse den weißen Farbenschlag dominieren. Gleichwohl kann man hieraus ableiten, dass in der Bewertung die höchsten Ansprüche immer an die weißen Tauben gestellt werden müssen. Ist ein weißes Spitzentier nicht mindestens auf Augenhöhe mit den besten Tieren aus allen anderen Farbenschlägen, ist es kein Spitzentier! Hier ist der Grund zu sehen, warum wir die qualitative Stagnation in diesem Farbenschlag mit solcher Sorge verfolgen müssen (siehe Schaubericht 2008). 

Eines sollte also klar geworden sein: Der weiße Farbenschlag bietet aufgrund seiner genetischen Basis zu viele Möglichkeiten, als dass man hier Mittelmaß akzeptieren müsste!

Nun wurde vermehrt über die vielfältigen Möglichkeiten berichtet, andere Farbenschläge in die weißen Araber einzukreuzen. Stellt sich nun die Frage nach der umgedrehten Alternative: Wie sieht es also aus, wenn man mittels weißer Araber seinen eigenen Farbenschlag verbessern will? Tatsächlich sind hier die Chancen auf einen schnellen Erfolg relativ gering. Der Grund dafür liegt in der Tatsache, dass eine weiße Taube zwar augenscheinlich vollkommen weiß ist, genetisch betrachtet aber jede andere Farbe vererben kann. Vielleicht kann man sich hier am ehesten vorstellen, dass die genetischen Faktoren, die zu einer weißen Taube führen, wie ein "Schleier" wirken, der alle anderen genetischen Faktoren vor dem Auge des Betrachters verbirgt. Das heißt also, dass eine weiße Taube tatsächlich rotfahl, blau mit schwarzen Binden, dunfarbig, dominantgelb oder irgendeine andere Farbe haben kann, die aber durch den "weißen Schleier" (also die Erbfaktoren, die ihr weißes Aussehen herbeiführen) überdeckt wird, so dass man nichts anderes sieht als eine weiße Taube. Je nachdem welche Farbe von dem Weiß einer weißen Arabischen Trommeltaube überdeckt wird, eignet sie sich besser oder schlechter, um sie in den jeweiligen Farbenschlag einzukreuzen. Kreuzungsexperimente bei Arabischen Trommeltauben legen nahe, dass sich unter dem weiß vieler Arabischer Trommeltauben derzeit eine blaugrundfarbige Taube verbirgt, doch sicher lässt sich das natürlich nicht sagen.

Es bleibt also festzuhalten, dass weiße (Arabische Trommel-)Tauben genetisch betrachtet immer auch eine (Grund-) Farbe haben, die lediglich durch einige Erbfaktoren (die letztlich die weiße Gefiederfarbe bewirken) "verhüllt" und "überfärbt" wird. Da diese (Grund-) Farbe bei einer reinweißen Taube nicht mit dem Auge zu erkennen, für eine mögliche Kreuzung aber entscheidend ist, kann man über die Tauglichkeit einer weißen Taube bei einer Kreuzung immer nur eine vage Prognose geben.

Bei der Erklärung der Farbgenetik der Arabischen Trommeltaube ist dieser "Verhüllungs- und Überfärbungseffekt" der wahren genetischen Grundfarbe durch die Erbfaktoren für Weiß der Grund, warum man diesen Farbenschlag von den folgenden Erklärungen ausnehmen muss. Während die Erbinformationen der anderen Farbenschläge bei Kreuzungen in direkte Wechselwirkungen treten (woraus sich mitunter neue Varianten ergeben), unterdrücken die Erbfaktoren, die die weiße Farbe einer Arabischen Trommeltaube ergeben, einfach alle anderen vorhandenen Erbfaktoren. Damit kommt dem weißen Farbenschlag in gewisser Weise eine Sonderstellung zu, durch die sich viele seiner Eigenschaften (etwa seine Vormachtsstellung sowie seine Popularität und sein "Imageproblem" gleichermaßen) erklären lassen.
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